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Im Geist des Bestandes erweitert
Die Sanierung der Schulanlage Auen in Frauenfeld knüpft an den Bestand an und spricht zugleich eine zeitgemässe Architektursprache.

KatharinaMarchal

Nie wurde in der Schweiz mehr und
schneller gebaut als in den Jahren des
Baubooms zwischen 1960 und 1975.
Seither sind die Anforderungen an die
Gebäude gestiegen, und ein Grossteil
derBautenmussaufdenneustenStand
gebracht und saniertwerden. Ziel soll-
te sein, die Bausubstanz dieser ausser-
gewöhnlichenZeitzeugennichtnuraus
ökonomischer Sicht zu erhalten, son-
derndiegestalterischenQualitätenund
bautechnischenBesonderheitenzuver-
stehen.

WichtigeSchweizerArchitektender
Nachkriegszeit waren Max Schlup,
Franz Füeg, Fritz Haller, Alfons Barth
und Hans Zaugg, bekannt unter dem
Namen «Solothurner Schule». Barth
und Zaugg Architekten begeisterten
sich bereits in frühen Jahren für die
Stahl- undGlas-Konstruktionen des in
dieUSAemigriertenMiesvanderRohe
und Philip Johnson. Deren Gebäude
zeichnen sich durch eine klare und re-
duzierte Architektursprache aus. Sie
war auch Vorbild für die Schulanlage
Auen, dieBarthundZauggab 1967am
nördlichen Stadtrand von Frauenfeld
umsetzten. Zuerst entstand das Schul-
gebäude «Auen 1» mit 16 Klassenräu-
men, dem Werkstattgebäude und der
Doppelturnhalle. Ein Vierteljahrhun-
dert später wurde die Anlage um ein
kleineres Schulgebäude – dem «Auen
2» – mit 9 Klassenzimmern erweitert;
dessen konstruktiver Aufbau folgte
dem älteren Beispiel. Gemeinsam bil-
den die vier kubischen Baukörper ein
Ensemble, das in seiner versetztenAn-
ordnung einem Universitätscampus
nach amerikanischem Vorbild gleicht.

DochdieBautender SchulanlageAuen
entsprachen nicht mehr den heutigen
betrieblichen, bauphysikalischen und
bautechnischen Anforderungen. Eine
Gesamtsanierungwardeshalbnotwen-
dig. Den ausgeschriebenen öffentli-
chen Wettbewerb zur Sanierung und
Erweiterung der Schulanlage gewan-
nen 2014 jessenvollenweider, gemein-
sammit ZPF Ingenieure aus Basel. Im
letzten Jahr wurde das Projekt abge-
schlossen. Es ergänzt und verdichtet
den Campus in einer selbstverständli-
chen Art. Dabei bleibt die ursprüngli-
che strukturelle Logik des Konzeptes
von Barth und Zaugg nicht nur erhal-
ten, sondernderCampuswird imGeist
desBestandes erweitert. SämtlicheSa-
nierungsmassnahmenwurden inenger
Zusammenarbeit mit der kantonalen
Denkmalpflege umgesetzt.

Zuerst wurden die nachträglich er-
stelltenKunststoffdächer aufdemPau-
senplatz entfernt. Heute reihen sich
hierdrei elegantePavillonbautenanei-

nander. Gemeinsam bilden sie eine
«dritte Spur» innerhalb des bestehen-
denRasters.

DieNeuinterpretation
derEcke
Zwei Pavillons sind als offene Unter-
ständegestaltet:Dereineüberdachtdie
Velos, der andere bietet geschützten
Aufenthalt inderPause.Die leichteund
offeneKonstruktionbringtdenPausen-
platz wieder voll zur Geltung und gibt
denBlick aufdie«KleineAllmend» im
WestenderAnlage frei.AlsAuftakt der
Anlagebefindet sich imOstenderdrit-
te geschlossenePavillon; diesernimmt
zumPlatzhindasBistromit demKiosk
auf. Zur Strasse hin liegt die Aula, die
auchalsMehrzweckraumgenutztwer-
den kann. Die einläufige Treppe ins
Untergeschoss ermöglicht auchausser-
halb des Schulbetriebs denZugang zur
Sporthalle. ImZugderErweiterungder
Zwei- zurDreifachturnhallewurdendie
Garderoben neu organisiert, die be-

stehendeunterirdischeVerbindungzur
Sporthalle ergänzt sowie der Aussen-
raumderSchulanlageerneuert.Grosse
Steinblöcke fassendenUferbereichdes
bestehenden Biotops am Eingang der
Schulanlage neu ein. Der Pausenplatz
ist durch grossformatige Betonplatten
aufgewertet.

Jessenvollenweider knüpften nicht
nur in städtebaulicher Hinsicht an die
Ideen von Barth und Zaugg an. Auch
die Konstruktion des Bestands inspi-
rierte sie zumWeiterdenken.Während
das Tragwerk der Bestandsbauten im
Baukörper integriert ist, liegen die
Stahlrahmen des geschlossenen Pavil-
lons ausserhalb der Fassade. Konse-
quenterweise sind die Stützen der Dä-
cher aus den Ecken geschoben.

ZurgrösstenHerausforderungzähl-
te die Sanierung der Vorhangfassaden
der Bauten aus den 1968er Jahren.
Während alle Fassadenprofile wieder
verwendet werden konnten, mussten
aufgrund der energetischen Anforde-
rungen die Gläser durch Dreifachver-
glasungersetzt undmitneuenSonnen-
storen versehen werden. Diese Mass-
nahme senkt den Energieverbrauch
wesentlich und ermöglicht denMiner-
gie-Standard für die sanierten Bauten.
DochdieProfilemusstenverstärktwer-
den, deshalb entstand die «offene»
Ecke, die mit einer abgerundeten Ver-
glasung ausgefacht wird. Damit diffe-
renziert sichdieKonstruktion bewusst
von derMies’schen Ecklösung, der die
Vorgänger folgen.AuchdieFarbgebung
entwickelten jessenollenweiderweiter.
Im Bestand sind die Primärstruktur
durch die anthrazitfarbenen Stahlstüt-

zenunddieSekundärstrukturdurchdie
weissen Binder klar ablesbar, genauso
wie die bestehenden Steigzonen und
die neuen Schächte für die neue Lüf-
tung rot gestrichen sind. Daran ange-
lehnt sinddieTragstruktur unddie ab-
gehängtenDeckenausTrapezblechder
Neubauten in Weiss gehalten. In der
vorwiegendweissenAula setzendie ro-
ten Vorhänge vor der kleinen Bühne
einen feierlichen Akzent. Die Beton-
wändeder innen liegendenKerne sind
bewusst rohbelassen.Dernachträglich
eingebaute Lift im Foyer wurde ent-
fernt, um das offene Treppenhaus im
«Auen 1» wieder voll zur Geltung zu
bringen.

«Wirkämpftenum
jedenZentimeter»
Aufgrund der Rasterstruktur der Be-
standsbauten sindalle Innenräumefle-
xibel aufteilbar. ZurErfüllungderheu-
tigenBrandschutzauflagenundzurRe-
duzierung der Schallübertragung
zwischen den Räumen mussten die
Trennwände im «Auen 1» sowie im
Werkgebäude verstärkt werden. «Für
dieErhaltungdes schlankenKonstruk-
tionsaufbaus derWände kämpftenwir
um jeden Zentimeter», erklärt Baulei-
terRolandGrandits.Damit bleibendie
räumliche Offenheit und Transparenz
derBautenvonBarthundZauggerhal-
ten. Jessenvollenweider haben es ge-
schafft, dashistorischeGesamtensem-
ble durch drei Pavillons logisch zu er-
gänzenunddie ursprüngliche Ideedes
Konzepts wieder spürbar zu machen.
Gleichzeitig differenzieren sich die
Neubauten klar vomBestand.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und
Vorträgen für die Baukultur in der Ost-
schweiz. Zu den Fixpunkten gehört «Gu-
tes Bauen Ostschweiz»: Vertreter der
Fachverbände wählen diskussionswür-
dige Bauwerke aus, unabhängige Fach-
journalisten berichten darüber. Unsere
Zeitung illustriert und veröffentlicht die-
se Texte in loser Folge. (red)

DasEnsemble
gleicht einem
Universitäts-
campusnach
US-Vorbild.

Ganz bewusst liegen die tragenden Stützen der neuen Pavillons ausserhalb des Gebäudes. Drei Pavillons in einer Reihe knüpfen an das Konzept aus den 1960er-Jahren an.

Die einfachen Überdachungen sind eine funktionale und stilistische Ergänzung zum Bestand. Transparente und offene Innenräume im Auen 1. Bilder: Hanspeter Schiess


